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Marıa Steın des Anstoßes der Chance für die
Okumene?

In den etzten dreıifsıg Jahren 1St 1m Bereich der Okumene, das heifßst 1m Feld der
Betroftenheit ber das Argernis eıner gespaltenen Christenheıit un als emu-
hung, durch Einıgung der Kırchen ihrer Einheit gelangen, mehr geschehen
als UVO ın Jahrhunderten. DDas o1bt Anlaf ZUr Freude und ZU ank SOWI1Ee
Grund UE Hoffnung, da{ß Okumene nıcht stillsteht oder SAr a Ende 1St, WwW1€
heute manche Stimmen der Res1ignatıon der der Enttäuschung, 1aber auch der
Restauratıon, der Rückkehr iın die SOgZCNANNLE ZzuLe alte eıt lassen.
Okumene bleibt aut dem Weg, auch WEn ıhr Zıel och nıcht Sanz erreıicht 1St
ber auch bei diesem Weg zeıgt SICH: da{fß dıe letzte Wegstrecke VOT dem Zıel oft
noch schwieriger 1STt als der beschwingte Anfang, ELWa unmıttelbar ach dem
/weıten Vatikanıschen Konzıil.

Welche Fortschritte aut dem Weg z Ziel schon vemacht worden sınd, zeıgt
dıe Gc ofti7.elle Dokumentation eıner ökumenischen Kommıissıon, dıie test-
stellt, da{ß dıe 1im Jahrhundert ausgesprochenen gegenseıtıgen Lehrverurteilun-
SC iın denen die Trennung der Kırchen für alle elit testgeschrıeben schıen, den
Partner VO heute nıcht mehr treffen, un: 1es gerade iın den Inhalten, die damals
äufßerst ONtrovers WAarcnh, W1€ dıe Frage der Rechtfertigung, der Sakramente un
des Amts. Mıt dieser Feststellung werden viele Barrıeren und Hındernisse abge-
aut und LIEUC Möglıichkeıiten eıner Begegnung der och gELIFrENNIICN Kırchen -
öffnet!. Dieses Dokument 1STt ınzwıschen allen Kırchen zugeleıtet und Z Ent-
scheidung vorgelegt worden. Hoftten WITF, da{fß Y ate ULE un posıtıve Autnahme
tindet und da{ß daraus dıe Konsequenzen SCZOUOSCH werden.

Man sollte meınen, daf$, WEECNN 1ın den wichtigsten Inhalten eıne Verständigung
un: Versöhnung möglıch geworden ISt, 1es nıcht hne Auswiırkung auf die och
bestehenden Unterschiede und Gegensätze bleiben annn Dazu gehören dıe rage
des Papstes und des Papsttums SOW1e die rage Marıa. Es zeıgt sıch 1ın UNSCICI

unmıttelbaren Gegenwart, da{fß diese Fragen 1ın allen Kırchen MIt besonderer Ak-
zentulerung hervorgehoben werden, manchmal MIt der Absıcht, dem Optimı1s-
BEHEBS der ökumenisch Unentwegten ENISESCHNZULFELCN und betonen: Wır sind
och nıcht SOWeIt. Vor eıner möglıchen Eınıgung müfsten, Vertreter auf
beiden Seıten, dıe Fragen Papsttum un Marıa bereinigt werden, seılen wel-
TeTe Schritte nıcht möglıch. Und da 1eS$s offensıichtlich nıcht der Fall SE mMu das
Ziel der Eınıgung och auf längere eıt vertagt werden, womöeglıch bıs Z Jung-
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sten Tag Dabeji b eith dıe rage: W as heiflßt „Bereinigung“ ? Manchmal hat INan

auch den Eindruck, da{ß CS Bewegungen 1n allen Kırchen o1bt, die diesen Zustand
begrüßen. S1e sehen 1ın der Okumene keinen Gewiınn, sondern eıne Getahr für dıe
eigene Kırche als Konftession. S1e suchen verstärkt ıhr eıgenes Profil und sınd 1Ur

darum besorgt.
Von dieser Sıtuation her versteht INa  > die Formulierung des Themas: Marıa

Steıin des Anstofßes oder Chance tür die Okumene? Von vornhereın sınd WIr SG
ne1gt, blickt A  z autf die gegenwärtıge LAage, iın Marıa eınen Stein des Anstofes
Hür dıe Okumene sehen; das Wort VON der Chance wırd tast 1LLUTE schüchtern
oder leise ausgesprochen.

Chance tür die Okumene

Wır versuchen 1MmM tolgenden, uns ZUrr Doppelgestalt uUuNsSeTCS 'Themas eınen Ar
SAaNS verschafftfen. Wır behandeln ZUuUEefFst die FaSge, iınwıetern Marıa eıne han-
GE tür dıe Okumene se1ın könnte. Dıiese Chance besteht 1n eiıner vemeınsamen
Grundlage, die die Kırchen 1m Blick aut Marıa bestimmen ann Diese Grundla-
SC bestehen 1n der Herkuntftt, die bıs heute 1n allen christlichen Kırchen oilt. Da-
VO  z 1St Es o1bt eın Zeugn1s der Heılıgen Schrift ber Marıa. Dieses
Zeugn1s enthält tolgende Inhalte:

Marıa 1St dıe Multter Jesu insotern hat S1e eıne besondere Bedeutung 1n der
Geschichte (sottes mı1t den Menschen. Gewilfß 1St iıhre Bestimmung dieser NT:
de ausschliefßlich das Werk der Gnade (sottes iınsotern 1St Marıa die leibhaftige
Ulustration des den evangelıschen Christen teuren Satzes: Alles 1St Gnade, sola
oratıa; Gott 1St er, der alles wiırkt. Dieser Ruft (sottes ist VO Marıa nıcht 1U  a

DaSSIV der gehört, sondern pOSItLV und 1ın Freiheit beantwortet worden:
“Ich bın dıe Magd des Herrn; MI1ır geschehe ach deinem Wort“ (Lk 1, 5% Das
Wort (Csottes hat im Glauben arıens eıne Antwort gefunden, sehr auch diese
noch eın Werk der Gnade WTr Marıa hat sıch dem Wort Gottes geöffnet und sıch
ıhm völlıg anheimgegeben; 1U  an konnte CS wırksam werden. Ö1e hat ıllustriert,
Was Glaube heıilt 1mM Sınn der schönen Bestimmung des / weıten Vatıkanums:
Glaube 1St dıe Überantwortung des SaNZCH Menschen (sott ın Freiheit. Diesem
Glauben oalt der Lobpreıs der Elisabeth Marıa: „Selig bıst du, weıl du geglaubt
hast“ (Lk 1,45). Dieses yläubige Ja arıens gehört nıcht IL 1ın ıhre priıyate Bıo-
graphıe, sondern 1n dıe ötfentliche Heılsgeschichte.

Wenn LT 1es bedenken, stellt Marıa eıne Chance tür die Okumene dar Sıe 1St
eıne herausragende Gestalt un insotern eın Vorbild des Claubens für alle hri-
Sten Man annn ihren Glauben ohne Übertreibung dıe Seıte des Glaubens
Abrahams stellen, VO dem DESAQL wırd, 8 SC1 aller Vater 1m Glauben (Röm
4, 11) Von Marıa als Multter des Glaubens un: der Glaubenden sprechen, W1€E
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CS Katholiken -}  ‚A Lun, 1St eın Hındernıis, sondern eıne Möglıichkeıit und han-
der Okumene, S1E tragt dem Neuen Testament Rechnung.

Gewiß xibt CS 1mM Neuen TLestament Hınweise auf eıne ZEWI1SSE Dıstanz Jesu
seıner Mutter. ber diese zunächst befremdende Dıstanz wiırd VO eıner oroßen
Gemeıuinsamkeıt Unwillkürlich $5]1t uns dabei die Szene eın, Jesus
autf den 1nwels: „Deıine Multter un!: deine Brüder stehen draufßen un wollen
mMiıt dır sprechen“ mM1t dem Blick auf seıne Jünger AaANLWOFrTLeL „Wer den Wıllen
meılınes hımmlischen Vaters erfüllt, der 1St für miıch Bruder un: Schwester und
Multter“ (Mk d23

Damıt 1St dıie Multter Jesu aber nıcht brüskiert oder desavoulert. Denn in der
VO Jesus angesprochenen Jüngerschaft nımmt Marıa durch ıhren Glauben eınen
hervorragenden Platz ein: Sıe 1St als Mutter Jesu auch dessen Jüngerın. Sıe hat
geze1gt, als S1Ee dem Kreuz stand. Und auf dıe wıederum ATı klingende Fra-
SC ABTraus W as willst du VO mır, meıne Stunde 1ST och nıcht gekommen“ AaNnL-

Ortet Marıa den S1Ee umgebenden Menschen: „ Was euch SagtT, das tut (Joh
2,4{£.) Sıe welst VO sıch WCS auf Jesus.

Wenn ach dem Zeugn1s des Johannesevangeliums der sterbende Jesus se1ne
Multter dem Lieblingsjünger Johannes anvertiraut un ıhm Sagt „Sıeh da, deıine
Multter“ (Joh wl  9 ann 1St das eın Zeichen eıner ungewöhnlıchen Wertschät-
ZUNS;, dıe nıcht 1LLUT ındıyvıduelle Bedeutung hat, WEeNN in  m} hinzufügen darf,; da{ß
Johannes eıne Art Repräsentant der Jünger Jesu Warlr un 1S5%t Diese Zuordnung
arıens YVAHR Jüngerschaft Jesu wırd auch hervorgehoben durch dıe Schilderung
der Szene, da sıch die Apostel 1MmM Gebet auf das Kommen des verheıiıfienen Geılstes
vorbereıten. Sıe CS; Sagl die Apostelgeschichte, mıiıt den Frauen
un: mMı1t Marıa: der Multter Jesu, und mıiıt seınen Brüdern (Apg I< 14) SO gehört S1E
ZAUiET ErsienNn Gemeıinde Jesu und damıt 7ACHE Kırche als der Gemeinschaft der lau-
benden.

Wenn INan alledem och das Magnıifticat 1m Mund arıens hınzufügt:
„Meıne Seele preıst voll Freude den Herrn, meın Gelst 1STt voll Jubel ber Gott
meınen Ketter. Denn GI: hat onadıg auf seıne TG Magd geschaut. Von 1U

preısen mich selıg alle Geschlechter. Denn der Mächtige hat Grofßes MI1r
un se1ın Name 1st heilig“ (Lk 1,46—49), ann kommt darın ZzZum Ausdruck, da{fß
das Leben arıens un iıhre Berufung 71037 Mutltter Jesu eINZIS (SOft verdankt 1St
Und der ank (sott ann dadurch Z Ausdruck kommen, da{fß Jjene selig er
priesen wırd, der (5Ot% Großes gewirkt hat Marıa 1St dıe Verkörperung der
Gnade (5Ottes.

Das 1St in aller Kurze das Zeugn1s der Heılıgen Schruft ber Marıa. Wer ımmer
die Schritt als normierende Norm alles Künftigen ansıeht un das tun alle Kır-
chen annn 1ın den ausgesagtLenN Worten ber Marıa keinen Ansto(dSß, sondern eıne
Chance tür dıe Okumene sehen. Es bleibt dabe1 die rage, ob und W1e€e dieses {
Sprungszeugn1s iın den Kırchen bewahrt wurde un lebendig geblieben 1St
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Die weıtere Geschichte des Glaubens und der Kırche 1st dadurch bestimmt,
dafß S1e dem 1in der Heıliıgen Schrift bezeugten Ursprung treu bleibt und ıhn
gleich 1ın der Jjeweılıgen geschichtlichen Stunde vermıiıtteln sucht.

FEın Zeıichen dieser Art sınd dıe Glaubensbekenntnisse der frühen Kırche, VOT
allem das Apostolıische Glaubensbekenntnis und das der Konzıilien VO Nıcäa
und Konstantıinopel als Konzıilien der och ungeteılten Kırche. In al diesen
Glaubensbekenntnissen findet sıch beim Bekenntnis Jesus, CGottes eingebore-
NC Sohn, der Satz: „Empfangen durch den Heılıgen Geıist, geboren Aaus Marıa
der Jungfrau, Marıa Vıirgine“, Das sollte eın unwiderleglicher inweIıls
se1N, da{ß dıe Mutterschaft Jesu durch den Heıligen Geilst bewirkt wurde, aber da{fß
die Geburt Aaus Marıa der Jungfrau das Zeichen dafür ist. dafß Jesus eın wiırklıicher
geschichtlicher Mensch ISt, W1€ jeder, der VO eıner Multter veboren wurde, im
Unterschied den Hımmelssöhnen ın der damaligen relig1ösen Umwelt.

Wenn INa  —_ SaQtl, das „Geboren A4aUS Marıa der Jungfrau“ wıderspreche aller
türlıchen Ertahtung: ann 1St das, recht besehen, keine Wıderlegung dieses Be-
kenntnisses, sondern dıe Bezeugung, da{fß CS sıch bei der Geburt Jesu eın e1IN-
zıgartıges Ereign1s handelt, W1€e be1 der Auferweckung Jesu VO den Toten.
Es geht dabe] dıe unableıtbare Eınzıgartigkeit der Person un: der Sendung
Jesu Christi. In ıhm sınd göttlıche un menschliche Natur auf och n1ıe da-

Weıse verbunden. S1e hat keine ınnergeschichtliche Parallele. Deshalb
kann die Aaus der Geschichte abgeleitete un: ZE Norm erhobene Erfahrung eın
Gegenargument se1n. Das oilt ULEISEEFEGT heutigen Kenntnıiıs der Relıgionen und
der Religionsgeschichte.

Das Konzıil VO Ephesus sprach VO Marıa als Multter des Sohnes Gottes,
Ja als Multter Gottes, da iın Jesus dıe Fülle der Gottheıt wohnt. Das Konzıil VO
Chalkedon pragte dıe bıs heute 1ın allen Kırchen guültige Formel VO Jesus hrı-
STUS als wahrem (CSOött und wahrem Menschen, UNSECIFCNNL und unvermischt.

Diese Zeugnisse der alten Kırche sınd deshalb ökumenisch wichtig, weıl S1e
den Grundlagen des Glaubens auch der evangelıschen Kırche gyehören, 1ın die —
tormatorischen Bekenntnisschriften aufgenommen sınd un deshalb ökumenisch
wırksam werden können un: sollen.

Das zNatı Marıa Virsine , geboren AaUsSs Marıa der Jungfrau, steht ausdrück-
ıch 1n der Contess1io0 Augustana, Artıkel 5 SOWI1e 1ın den Schmalkaldischen Artı-
keln, dıe VO Luther vertaßt sınd Die Konkordienformel Sagt ‚Daher ylauben,
lehren und bekennen WIr, da{ß Marıa nıcht einen bloßen, lauteren Men-
schen, sondern den wahrhaftigen Sohn Gottes empfangen und geboren habe, dar-

S1e auch mı1t Recht Multter (sottes SCNANNL wırd und auch wahrhaftig 1ST:  c
(Artıkel Di1e Apologie der Augsburger Kontession enkclart: „Obwohl Marıa
des Höchsten Lobes Wert ISl ll S1i@ doch nıcht Christo gleichgehalten se1nN,
sondern ll vielmehr, da{ß WIr die Exempel iıhres Glaubens und ıhrer Demut tol-
sCh sollen“ (Artıkel 21
NI Stimmen 20/, 161
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Von Luther selbst 1St Zz.u SaAagcCNhH, da{fß GT zeıt se1ınes Lebens eın oroßer Marıenver-
ehrer WAafr, da{fß dıe zahlreichen Marienteste fteierte, da{fß © den Glauben die
Jungfrauschaft arıens bekannt hat und ın seiınem Kommentar Z Magnificat in
dıe Verheißung arıens einstimmte: „Selıg preisen miıch alle Geschlechter, enn

hat Gro{fßes un getan:“ Luther achtet Marıa als des höchsten Lobes würdıg.
Auft weıtere Zeugnisse können WIr j1er nıcht eingehen.

Wır machen eınen oroßen zeıitlichen Sprung bıs ın dıe unmıiıttelbare Gegenwart.
Im evangelıschen rwachsenenkatechismus VO Jahr 1975 1St der ber-
schriuft: „Marıa gehört in das Evangelıum“ lesen: „Maria 1St nıcht 1U  — katho-
lısch; S1Ee 1St auch evangelısch. Protestanten VeErg€esSSCH das leicht. ber Marıa 1St Ja
die Multter Jesu, ıhm näher als seıne nächsten Junger. Mıt welcher Menschlichkeıt
zeichnet das Neue Testament diese Nähe, ohne Marıas Abstand VO Jesus VeCI-

schweıgen. S1e wiırd als beispielhafte Örerın des Wortes (sottes gezeichnet, als
dıe Magd des Herrn, dıe Ja Zzu (zottes Willen Sagtl, als die Begnadete, dıe A4US sıch
nıchts, durch (sottes Gnade 1aber alles 1St So 1St Marıa das Urbild der Menschen,
dıe sıch VO Gott öffnen un: beschenken lassen, der Gemeinschaftt der Glauben-
den, der Kırche“ (392 An anderer Stelle: »”  Is Urbild der Kırche oilt häufıg
Marıa. Wıe sS1e der Welt den Retter schenkte, bringt ıh dıe Kırche durch das
Evangelıum den Menschen. Wıe Marıa versteht sıch die Kırche als die nıedrige
Magd des Herrn, AN der der Herr Grofßes hat.“

FEdmund chlink schreıbt ın seıner Okumenischen Dogmatık: „Auf jeden Fall
oilt, da{fß Marıa, dıie Multter Jesu, unablösbar DA Botschaft VO Kommen des Soh-
1CSs (sottes iın der Welt gehört. /7u keiner eıt ann die Kırche dıe iırdische Multter
des Herrn verschweıgen der q VErSCSHSCH. S1e würde dıe Wirklichkeit der
Menschwerdung doketisch autlösen. Mıiıt Recht hat dıe Kırche den Namen Marıas
1Ns Credo aufgenommen un gedenkt iıhrer allen Zeıten als der VO (sott Er-
wählten un: in einz1gartıger Weıse 1ın Dienst Genommenen“ (28%

UÜberblickt ‘an diese Zeugnisse, dann 1ST Im Blick auf Marıa stellen
S1e€ eın einhellıges Bekenntnis af, eın Bekenntnıis des Glaubens, 1ın dem dıe C

Kıirchen eıne orofße Gemeinsamkeıt aufweisen. Man sıeht nıcht, da{fß Ter
Marıa eın Anstofß un eın Hındernis für die Okumene seın sollte. Sıe sollte und
könnte autf diesem Fundament eıne Hılte se1ın. Die Basıs der UÜbereinstim-
MUunNng erd och umfassender, WenNnNn 111nl bedenkt, da{ß un W1€ ın den Ostkıir-
chen Marıa 1ın Glaube, Liturgıe und Frömmigkeıt lebendig 1St.

Hındernıis der Okumene

Unwillkürlich stellt sıch 1U dıe rage: Wıe konnte A4US dem Thema Marıa, be1
dem WIT. sovıel GemeıLlnsames im Glauben teststellen un damıt eıne Hılte tür dıe
Okumene erkennen konnten, eın Hındernıiıs für dıe Okumene werden?
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DDie AÄAnsätze tinden sıch schon ın den Anfängen der Reformation. Zunächst all-
gemeın bei der Frage der Heılıgenverehrung. Dazu Sagl die Contess1o0 Augustana
(Art. 21 „Vom Heılıgendienst WIr, da{ß$ INnan der Heıligen gedenken soll,
auf dafß WIr HSCETH Glauben stärken, WIFr sehen, W1€ ihnen Gnade wıderfahren,
auch W1€e ıhnen durch Glauben geholfen ISC, Z 7AU da{fß INa  — Exempel nehme VO
ihren Werken. Eın jeder ach seınem Beruf Durch Schriuft aber INag INan
nıcht beweısen, da{fß INa  - dıe Heılıgen anruten oder Hıltfe bei ihnen suchen sa “
Das 1St besonders 1m Blick auf Marıa ZCSART, die schon In Gebeten der alten Kır-
che als Fürbitterin angesprochen wurde, 1n dem das Jahr 300 entstandenen
Gebet „Unter deinen Schutz un: Schirm lıehen wWIr, heıilige Gottesmutter. Ver-
schmähe nıcht Gebet ın UuUuNsceTren Nöten, sondern GFE uns AaUuUSs allen (TE=
tahren, du lobwürdige un gebenedeıite Jungfrau, TISGEG Frau, uUuNnseTE Mıttlerın,
UHLHSCKE Fürsprecherin.“

Die Reformatoren weısen darauf hın, dafß CS [1UT einen Mıiıttler un Fürsprecher
beiım Vater gebe, nämlıch Jesus Christus. Alles Zusätzlıiıche, W1€ eıne Fürbitte Ma-
riens für UunNs, se1 zuvıel;: Gs verstelle un: gefährde diese Wahrheit und verstoße SA
C das Wort Jesu: „Kommt alle mır, die ıhr mühselıg und beladen se1d.“ Wıe
csehr dies bıs heute nachklingt, 1St schlaglichtartig offenkundig veworden, als 1mM
Herbst 958 eın evangelıscher Kırchenrat eın Konzert ın einer evangelıschen Kır-
che verboten hat, weıl auft dem Programm das AÄAve Maria VO Bruckner stand, 1ın
dem die Worte Marıa vorkommen: OTa PTO nobıs, bıtte tür UL

Eınen konkreten Nıederschlag dieser Haltung sehen die Reformatoren darın,
da{fß durch eıne solche Lehre VO Marıa der Eiındruck entsteht, da{fß Marıa hri-
ST1 Statt gekommen sel, dafß S1Ce alles wırke un bewirke un: Gott gleichsam ber-
Müssig mache, da{fß S1Ee ZUT Abgöttin gemacht werde. Marıa wırd VOTFr allem ın
der Volksirömmigkeıit angerufen, damıt S1e bei Jesus Versöhnung erwırke, als S61

nıcht CIn Versöhner, sondern eın schrecklicher, rachgleriger Rıchter. Eben 1€es
zeigt FÄEX Beıspıiel Michelangelo ın seinem berühmten Jüngsten Gericht: Marıa
tällt dem richtenden und rächenden Weltenrichter Jesus Christus in den Arm,
ll ıh zurückhalten und bıttet umn CGinade un Erbarmen. Damıt werden nıcht
[1UT dıe wahren Proportionen verschoben, damıt wırd das Bıld Jesu Christi als des
Erlösers, des Ketters, des Mıttlers, des Heılands und verstellt. Demge-
genüber stellt das Konzıl VO Trıent fest, da{fß zwıschen der Verehrung arıens
und der Anbetung Gottes eın radıkaler Unterschied besteht. ber ein Katholik
wırd eıner estimmten Oorm der Marıenverehrung, CeLW4 dem Rosenkranz,
verpflichtet. Es wırd lediglich SCSAQL, die Verehrung Marıas, die Bıtte 199501 ıhre
Fürsprache eingeschlossen, se1 ZzuLl un: nutzbringend (DS ö621) un: dürtfe nıcht
verworten werden.

Dıi1e weıtere Entwicklung 1STt dahın Z bestimmen, da{fß die Befürchtungen Ea
thers un: der Reformatoren, Marıa verdränge dıe Person, das Wort und das Werk
des einzıgen Miıttlers Jesus Christus, sıch verstärkt haben, da{fß das Thema Marıa
|  N 163
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in Glauben un Frömmigkeıt der evangelıschen Christenheıit mehr und mehr in
den Hintergrund trat, manchmal bıs Z Vergessenheıt. Auf der anderen katho-
ıschen Seıte wurde in der eıt der Gegenreformatıon die Verehrung un Anru-

fung arıens ımmer mehr ıntensıivıert und ausgebaut. Man sah darın eıne der
wiıchtigsten und auffälligsten Unterscheidungen, Ja Entgegensetzungen ZUIN Pro-
testantısmus un eınen Grund, 1n getreNNtCcN Kırchen leben

In der eıt des Barock hat dıe Marienverehrung iın der katholischen Kırche e1-
nen 1ußerordentlichen AufschwungCZeichen dafür sınd dıe marıanı-
schen Vereinigungen, der 2n8 vieler und reich aus gestatteter Marienkirchen, ( I
densgründungen mıt marıianıschen Zielsetzungen, Ausbreıitung des Rosenkranz-
gebets un der Marienandachten, Weıiıhen Marıa, Wallfahrten Marıen-
kırchen, aut ungezählten Votivtateln steht: Marıa hat geholfen. Dazu kom-
HI  — dıe SOgeNANNTLECN Marienerscheinungen ın Lourdes un Fatıma, 1€, durch
eCuc Erscheinungen angereichert, bıs FA  —_ Stunde Ziel vieler Pılger sınd

Diese marıianısche Welle hat sıch 1m 19 un Jahrhundert verstärkt. Der (5e=

DENSALZ ZU Protestantısmus wurde verschärtft durch dıe beiden Marıendogmen
VO der Unbefleckten Empfängnis arıens (1854) eıne Formulierung, dıe bıs
heute auch Katholiken oft unverständlich 1St und nıchts anderes meınt als
dıe durch Christı Erlösungstat bewirkte Befreiung arıens VO der Erbsünde,
ıhre Erwählung, w1€e das est heute heifst Dazu kommt das 1950 formulierte
Dogma VO der leiblichen Aufnahme arıens ın die himmlische Herrlichkeit.

Beide Dogmen werden VO der evangelıschen Kırche un Theologıe entschıe-
den abgelehnt, weıl CS dafür eın biblisches Zeugn1s ox1bt, sondern DU eıne Veli-

hältnısmäfsıg spate Tradıtion un: weıl die Dogmen die Frucht VO theolo-
vischen Spekulationen un Ableıtungen sınd der die Konsequenzen A4US eıner
bestimmten marıanıschen Frömmigkeıt.

Diese Dogmen sınd Z W al nıcht als Dogmen, aber als Inhalt des Glaubens un:
der Frömmigkeıt iın den Ostkirchen anerkannt. [)as ogma VO der Unbefleck-
ten Empfängnis 111 die umftfassende Frucht der durch Jesus bewirkten Erlösung
darstellen. )as ogma VO der leiblichen Aufnahme (sott nımmt vVOrWC%£,; W 4S

WIr alle 70 L Dıie Auferstehung der Toten und das ewı1ge Leben, und 1Sst VeGI»-=

ankert iın der Auferstehung Jesu Christı.
Wenn 119  — diese christologischen un: heilsgeschichtlichen Zusammenhänge

edenkt und die Besonderheıt un: die Auszeichnungen Marıas, WIe S1€e die katho-
lısche Kırche lehrt,; darın einordnet, 4anı A INan, WeEeN1 8891  —_ auch dıe katholi-
sche Aussage ber dıe Unbefleckte Empfängnis Marıas und ıhre Aufnahme 1ın dıe
hımmlısche Herrlichkeıit nıcht selbst übernehmen 111 un kann, nıcht SaAagcCH, da{fß
diese Aussagen der Grundbotschaft des Neuen TLestaments wiıdersprechen oder

ö den Kern der christlichen Botschaft verstofßen der Sal Jesus Chrıistus ME

drängen un eınen Grund abgeben, 1in geLIreNNICH Kırchen leben S1e können
un wollen vielmehr dokumentieren, w1e reich die Frucht der Gnade 1St
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Da der gegenwärtıige Papst Johannes Paul I1 nıcht 1Ur eın oylühender Marıen-
verehrer ist, sondern das Marıanısche als unverzichtbares Element 1im Leben un:
Glauben der Kırche sıeht, 1sSt bekannt. Ungezählte Ansprachen, viele Enzykliken,
zuletzt och „Redemptoris mater“, bezeugen dıes, ebenso die Proklamation des
Marıanıschen Jahrs Das hängt AA sroßen eıl m ıt der Herkunft dieses Papstes
AUS PolenI; Marıa tast das Symbol der Identität des polniıschen Vol-
kes 1n dem bewegten Auft un der Geschichte iStT. ber Polen un: seıne Ma-
rienfrömmigkeıt 1St nıcht die Welt, un: das Modell der polnıschen, marıanısch
gepragten Kırche Aann nıcht eintach AI Modell der Weltkirche werden.

1ıne ZEWISSE Tendenz Aa711 1sSt heute bemerkenswerter, als WIr 1n der ka-
tholischen Kirche der Gegenwart eıne Tendenz Z Zentralısmus un Dırıg1s-
111US vorfinden, der alles VO Rom AaUS$S bestimmen will, der das Modell der Kırche
VO Rom ZA7 Weltkirchenmodell erhebt un: FEinheit der Kırche als 1ın sıch A Y
schlossene Einheitlichkeit versteht un: den Kırchen Ort wen1g Selbstän-
digkeıit und Freiheit zugesteht.

Wır leben ın einer Zeıt, 1ın der katholischen Kırche das Wort des Bernhard
VO Clairvaux eingelöst wırd De Marıa NUMg Ua Satıs ber Marıa ann iINa  .

n1ı€e SCHUS SAaScCh, ıhrer Ehre annn BON  = n1ıe Cu  =) Wenn INan diese S1itua-
t10N 1Ns Auge taßt, annn mu{ß INa  =$ ohl Sagch, da{ß Marıa keine Hılfe, sondern
eın Ansto{fß un: eın Hındernıis tür die Okumene 1St. Das liegt nıcht ıhrer Per-
5SOT, sondern der Verschiedenheıt, w1e Christen und Kırchen damıt umgehen.

Wege der Vermittlung
Nun SE CS Zeıt, versuchen, zwıschen diesen Posıtiıonen eıne Brücke der Ver-

miıttlung un: der Versöhnung bauen. Eın STStEGT 1InweIls 1St die Unterschei-
dung zwıschen marıanıscher Frömmigkeıt und marıanıscher Lehre, annn der \ m=
terschied zwıschen der Volksfirömmigkeıit un der lıturgischen Frömmigkeıit.

Dıie Frömmigkeıt hat sıch Glauben Orlentlieren. Denn das (sesetz des
Glaubens 1St das (seset7z des Betens. Das Gebet 1St der höchste Vollzug des lau-
bens Daneben oibt CS auch dıe Relation VO Beten ZzUuIMn Glauben. [)as Beten
macht den Glauben un: seınen Inhalt lebendig und exıstentiell, AT legt den Jau-
ben au  ®N Die Frömmigkeıt annn AaUus sıch selbst keinen Glauben un keinen

Glaubensinhalt ErZCUSCNH, 1aber sS1e hat eınen orößeren Spielraum 1ın den
vielfältigen Stimmen un: Weısen, ın denen S1€e sıch ausspricht. Denn die TOöm-
migkeıt 1St nıcht NUuUr Sache des yläubigen Verstehens un Erfassens, sondern dar-
über hınaus Angelegenheıt der Liebe und des ErZenNns. Die Frömmigkeıit sıeht
Marıa 1ın ausend Bıldern ausgedrückt (Novalıs), un: CS ware kleinlıch, jedes
Wort eınes überschwenglichen und lıebenden erzens auf dıe dogmatıische Präzı-
S1OoNsSWwaage legen. Daneben o1bt CS gerade iın der Frömmuigkeıt den Reichtum
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der Indiyidualitäten und Temperamente iın ord und Süd, ın UOst un West. Es
ware einseltig und 1eblos, das Recht dieser Vielfältigkeiten bestreiten, solange
sıch nıcht eıne VO ıhnen absolut und als iıntolerant erweıst.

TIrotz allem annn INnan nıcht bestreıiten, da{ß CS 1ın der marıanıschen Frömmıi1g-
keıt, VO allem 1ın der Volksirömmigkeıit ın romanıschen Ländern, heute Ausprä-
SUNSCH und Gestalten o1bt, die das rechte Ma{ un die notwendige Proportion
und Diskretion vermıssen lassen. Die bıblische Wendung: A Das ınd und seiıne
Multter“ verwandelt sıch oft Z belıebten, sehr „natürlıchen“, aber theologisch
bedenklichen Bıld „Die Multter und das Kınd“: In dem das ınd aut die Mutter,
nıcht jedoch diese aut das ınd bezogen ist Redeweisen W1€e „Marıa mMı1t dem
Kınde 1eb uns allen deinen Segen oib“ oder dıe Vorstellung, da{fß Marıa 1ın ıhrer
„Güte un: Müutterlichkeit“ uns niher stehe und VeErTITAauLer sel als Christus,
Herr un: Bruder, Anrufungen Marıens, Urn Jesus Christus miılde und onäadıg
stımmen, vielleicht mMı1t dem 1nwelIls: „Ich ll CS Deiner Mutltter sagen“,
sınd ausgesprochene Verirrungen. Ebenso bedenklich 1St die oft mıt viel Aftekt
versehene Schwerpunktverlagerung ın der praktıschen Frömmuigkeıt, für die eıne
Maıandacht wichtiger erscheıint als die Feıer der Eucharıstie, eıne Marıenerschei-
Nung wichtiger als das Evangelıum un: das Kreuz des Herrn, angebliche Vısıonen
wichtiger als der Glaube, der doch selıg gepriesen wırd, „WCLN 1: nıcht siıeht“.

Diese Getahren und Verirrungen werden auch 1n der katholischen Kırche selbst
gesehen und als solche often ausgesprochen. Das Gespräch mMı1t den evangelıschen
Chrıisten annn 2a71 1ın entscheıidender Weıse helten. Es Ööffnet dıe Augen, CS zeıgt
dıe Tatbestände und die davon ausgehenden Wırkungen. Gewils, die ınnerkatho-
lısche Kritik könnte und sollte och offener, mutıiger und konkreter se1N. Ö1e soll-

sıch VO allem VO dem SCIN geaufßerten Vorwurt nıcht beeindrucken lassen,
dıe Kritik talscher Marıenfrömmigkeit se1l gleichbedeutend mı1ıt der Verwerfung
der Marıenverehrung und MIt eınem marıanıschen Mındestglauben. Das egen-
teıl 1St der Fall Di1e rechte Kritik, das unterscheıidende Urteil ll die rechte (78-
stalt der Marıenverehrung erkennen lassen un ıhr eıne umtassende Lehre VO

Marıa als Führung un Geleıt geben.
Eın zweıter Weg 7 UR M Versöhnung un Vermittlung lıegt darın, da{ß 1119  = auf ka-

tholischer Seıite dıe Lehre VO Marıa nıcht isoliert, oleichsam auf sıch selbst stellt
un: Marıa MI1t immer Tıteln, Privilegien un Prädikaten versıieht. Die Be-
deutung und die Stellung arıens für Glaube un Frömmuigkeıt annn 1Ur be-
schrieben werden, WCNN INnan S1Ee 1ım Zusammenhang sıeht, 1m Zusammenhang mıt
(sottes Heılsgeschichte, dıe in der Menschwerdung des Sohnes (sottes kulminiert.
In diesem Zusammenhang hat Marıa eıne einz1gartıge Stellung. Sıe 1St Mutltter Jesu
Christı, S1E 1ST CS durch (Gottes Gnade, Liebe un: Berufung allein aus Gnade,
sola oratia. S1e 1sSt CS dadurch, da{fß S$1€ sıch dem Wort CGottes nıcht verweıgerte,
sondern öffnete und Gr bejahend aufnahm, da{fß S1€E olaubte sola tide Deshalb hat
S1Ce eiınen besonderen Ort 1ın der Heıilsgeschichte.
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Das Zweıte Vatıkanısche Konzıil hat dieser Tatsache Rechnung N, iındem
CS die VO vielen Bischöten verlangte Vorlage eınes eiıgenen, selbständigen Marıen-
dekrets zurückwies un die Marıologie 1ın die Konstitution ber die Kırche einord-
Nete Dort gehört S1e hın Dort 1St 1ın der Tat ıhr Ort als Multter des Glaubens.

Die katholische Lehre VO Marıa ann iın dem Satz VO arl Rahner AUSSCSPFO-
chen werden, da{fß S1Ce die un dıe vollkommen Erlöste 1St Wenn aber das SGT
Sagl wırd und das und nıchts anderes 1St der Sınn auch der heute umstrıttenen
Dogmen, enn ın dem weıten Bogen VO Begınn bıs U Vollendung des Lebens
stellt sıch der Reichtum der Erlösung dar annn wırd der Lobpreıs arıens TE

einem Lobpreis Gottes und Jesu Christi selbst, der Grofßes ıhr hat
un uns tun ll An arıens Leben und Schicksal werden die Fülle un der
Reichtum des Erlösungswerks Jesu Christiı oreiıtbar un: sıchtbar. Ihn un seıne
;Fat bekennen WIr a Marıa. Tle iıhre Würden sınd Gnaden des Sohnes, 1n dem Al
lein das eıl 1St Wır preısen Christus, WCNnN WIr SdApcCh, W as GT Marıa gewiırkt
hat, un indem WIr die lıeben, dıe geliebt un begnadet hat In der recht Ver-
standenen Marıiologie „wırd die Christologie verteidigt, CS bedeutet keine Kon-
kurrenz, dıe die Christologie schmälert, sondern den Irıumph eines seınem
etzten Stand gekommenen Chrıstusbekenntnisses“2.

Überlegungen W1€e diese sınd vielleicht auch dem evangelıschen Christen
ganglıch. S1e entsprechen eiınem bekannten retformatorischen Prinzıp, das
Melanchthon tormuliert hat A Das heifßt Christus erkennen, seıne Wohltaten
erkennen.“ Wenn Marıa Sanz das Werk un: die NWohltat“ Christi 1St, dann be-
deutet Marıa kennen Christus kennen. Der Preıs arıens wırd Jjenem Lied, das
dem Werk un der Gnade (sottes oilt.

CS sıch nıcht lohnte, eiınmal] ber diese Seıite des „marıanıschen Maxımalıis-
Mus  < Asmussen nachzudenken? Ist 6S nıcht christliche Pflıcht, das Maxı-
INU. dessen erwagen un: preısen, W as CsOtt 1n Christus für uns Menschen
un u  3 uUunNnsercs Heıls wiıllen hat? Und sollten WIr nıcht ständıg VOTr Augen
haben, W as der glaubende, lıebende, begnadete Mensch 1St; W as GT un An und
soll? So gesehen ekommt die Marıologie ıhre eigentliche orm un Gestalt. S1e
wırd ZUT enttalteten Lehre VO Christiı Person und Werk S1e wırd desgleichen
Zzur Darstellung des ylaubenden un lıebenden Menschen.

So 1St dıie katholische Lehre VO Marıa im Grund eiıne enttaltete Lehre VO Je
SUuS Christus: VO der Erlösung, VO der Kırche als der Gemeıinnschaft der lau-
benden un: VO Biıld des Menschen. Aus diesem Grund annn INan Die
beiden Marıendogmen haben ZWAar keinen wörtlichen un dırekten Beleg 1n der
HI Schrift: aber OTt werden dıe grundlegenden Zusammenhänge bezeugt, ın dıe
dıe Lehre VO Marıa eingewıesen werden ann un: mu{f$ S1e sınd eıne 1ın der
Frömmigkeıt vieler Jahrhunderte bezeugte Enttaltung der Offenbarung VO Jesus
Christus, VO der Erlösung un VO Menschen: eiıne VO Christus selbst verhei-
ßene Eiıntührung ın die Z Wahrheit.
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Nach W1€e VOT annn INan trotzdem fragen, ob notwendig Wal, daraus eın
Dogma machen, das ökumenisch nıcht leicht un hne weıteres vermıiıttelt
werden aıa Man hätte das Thema lassen können, W1e€e 6S sıch VOT dem Dogma
darstellte un: Ww1€ CS in den Ostkirchen der Fall ISE In beiden Fällen lag, 1mM UD
terschıed F den trüheren Dogmen, eın theologischer Notstand VO  $ Allerdings:
Die psychologisch Orlıentierte Redeweise VO Marıa als vierter Person 1ın der QKr
nıtät, als Hımmelsgöttin Jung der Anbetung gebührt, 1St entschieden 1b-
zulehnen eıne solche Oorm verstöft >> das (Gesetz des Glaubens.

Die Katholiken verwenden ın Gebet und Frömmigkeıt oft die Formel Jesus
un: Marıa. Diese Verbindung ware völlig mıfßverstanden, WenNnNn 88638l meınt, das
‚Unad“ verbinde Gleichrangiges, Ebenbürtiges. Der Unterschıed zwıschen Schöp-
ter und Geschöpf, Erlöser und Erlöste, begnadendem Gott un: begnadeten Men-
schen dürfen nırgendwo aufgehoben werden. Das AUnd” der Verbindung Jesus
un Marıa stellt einen Zusammenhang dar, der VO  e Jesus ausgeht.

Dasselbe oilt VO der mıfverständlichen Rede, dafß Marıa bel der Erlösung mi1t-
gewirkt habe un Mıiıttlerin der Gnade se1l Diese Redeweıse, die in keıiner ehr-
amtlıchen Aussage der Kırche vorkommt, obwohl manche Bischöte CS 1m W e1-
ten Vatıkanum wünschten, soll verbessert werden, VO vornehereın
Fehldeutungen un: MiıfsSverständnisse auszuschließen. Denn ach der Grund-
struktur der katholischen Marıologie 1St CS unmöglıch, eın Miıttlertum arıens
neben das Miıttlertum Jesu Christiı stellen oder arıens Anteiıl Werk der
Erlösung der Heılstat iıhres Sohnes, uUuNnNsSsSeTrTCs und ıhres Erlösers, gleichzusetzen.
Jede orm ihres Miıttlertums oder ıhres Miıtwirkens veschıieht 1n Christus und 4US

ıhm S1e erfolgt ın Abhängigkeıt VO ıhm, ın Unterordnung ıhn un:
gleich iıhrer Stellung 1m Heıilsplan (sottes. Als Mutltter Jesu CHhristt, dıe durch ıh-
DE Glauben und ıhre Bereıitschaft dem 55 uns gyesandten Wort Csottes seın An
kommen 1in 115GC16T1 Geschichte sıchert“ Semmelroth), gehört Marıa ZUT

geschichtlichen Verwirklichung des Heıls S1e ann deshalb das Miıttlertum un
Erlösungswerk Jesu Chriustı Sar nıcht verdunkeln, S1€e macht CS vielmehr prasent
un: zeıgt CS 1n der Kraft seıner unıversalen Wırkung. Fınes 1aber 1STt sıcher: Das
Heıulswerk der Erlösung wırd nıcht 1n seıiner SaAaNZCH Dımension ach Länge un:
Höhe, Breıte un Tietfe dargestellt, WenNnn dabe] nıcht auch das gesehen wırd, W AsSs

OS selbst einschliefßt: die heilsgeschichtliche Stellung und Bedeutung Marıas.

Gegenseıntige Bereicherung
Marıa Steıin des Anstoßes oder Hıltfe für die Okumene? Diese Alternatıve

könnte un sollte 1m ökumenischen Gespräch un: 1ın der Begegnung der Christen
überwunden werden. Ihr Ergebnis sollte eıne vegenseılitige Bereicherung se1n.
Dies 1St der Sınn aller ökumenischen Begegnungen.
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Die Katholiken sollten sıch in Lehre und Frömmigkeıit NT marıanıschen Isolie-

rungecn un Übertreibungen hüten und auf den hinweisen, der aller Herr
un: Erlöser 1st un: VO dem se1ıne Mutltter Sagı A \Was euch SaQL, das tut  « Dem
1St hıinzuzufügen, da{fß Marıa auch tür den Katholiken nıcht 1mMm Miıttelpunkt der
Glaubenswahrheiten steht, sondern AI dieser Miıtte abgeleıtet un: dessen
Horıizont des Glaubens sehende Entfaltung 1St Diese Mıtte heifßt eindeutig Je-
5Uu5S Chrıistus alleın. Dabei mu{ das Zeugn1s des Neuen Testaments maßge-
bende Norm se1ln.

Di1e evangelıschen Christen könnten un: sollten bewulßster, als CS veschah und
veschieht, sıch dieses oroßen Themas, Marıa ZCNANNT, 1ın Glaube und Frömmi1g-
eıt annehmen. S1e bleiben damıt aut bıblıschem Grund und auf dem Boden der
Reformatıion, VOT allem Luthers. Die vielen Marienkırchen, die ıhnen eıgen C
worden sınd, sınd deshalb keıine Entfremdung iıhres Glaubens, sondern lebendige
Verwirklichung. Man ann andererseıts aum SAScChH, da{fß dıe Ausklammerung des
Marıanıschen ZUr Bereicherung des Christlichen beigetragen habe

Man wırd allerdings auch Iragen, ob der Sat7z der etzten Enzyklıka VO Papst
Johannes Paul I ökumenisch traglos übernommen werden kann, da{fß das SM Wr
meınsame Schauen aller Christen auf Marıa eın Weg Z  = FEinheıit der Christen O1
ach biblischer Überzeugung wiırd die Eıinheıit der Christus Glaubenden
durch Jesus Christus selbst un: durch seınen Geilst bewirkt, W as die Aufgabe der
Chrısten un: der Kırche nıcht AdUS-, sondern einschließt. Dabe 1St ach Ulrich
Wilckens der Ansatz dieses Gedankens AI nıcht falsch, sotern ın der Gestalt Ma-
r1As das Geheimnıis der Menschwerdung (sottes als die Urwahrheit aller christli-
chen Bekenntnisse durchscheint. Die gemeınsame Erinnerung Marıa könnte
u1l$s ZuUur gemeınsamen Erinnerung Jesu Christı bewegen un: darın UNsSseceTeEeTr Einheit
näherbringen

Die Katholiken gebrauchen SCrn die Formulierung: durch Marıa Jesus. Das
1Sst aber eın Glaubenssatz, sondern die Möglıchkeıit eınes eXESs; den evangelı-
sche Chrısten ohl nıcht leicht gehen. Vielleicht wırd für S1Ce der Weg leichter,
WECNN WIr Sdsc durch Christus Marıa als Wiıderschein des Lichts, das Jesus
heißt Dann bleibt die rechte Zuordnung gewahrt.

Das 'Thema Marıa hat 1ın der Gegenwart eıne un  Gre Aktualıtät bekom-
IN  5 Marıa wırd angesehen als Bıld der emanzıpılerten Frau, die ach Befreiung
strebt un: dabe1 auf eıne AÄnderung des Bewulbistseins und der Strukturen bedacht
1St Das dabe!1 1Ns Spiel gyebrachte Programm 1St eın Satz A4US dem Magnıifikat Ma-
riens: Die Gewaltigen sturzt VO IThron und erhöht die Nıedrigen. Das 1st
nıcht der Gegensatz dem, W 4S der christliche Glaube über Marıa Sagtl, sondern
eın 1InweI1ls aut eıne vielleicht VELSCScCNC Dımensıon.

Zum Schlufß och eın 1nweIıls autf eıne Art un Weıse, w1e€e CS auch 1ın dieser
rage eıner Eınıgung kommen annn Ö1e 1St 1n dem VO  a arl Rahner un mır
vertaßten Buch „Einigung der Kırchen reale Möglichkeıit“ enthalten>.
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Die These lautet: Die Grundwahrheiten des Christentums, W1e€e SI 1ın der
Heılıgen Schrıift, 1m apostolıschen Glaubensbekenntnis und 1ın dem VO Nıcäa
un Konstantınopel ausgesagtl sınd, sınd für alle Teilkirchen der künftig eınen
Kırche verpflichtend.

Die 7zweiıte These wendet sıch den Entwicklungen Z, dıe ach diesem e1lt-
punkt, also 1mM Jahrhundert, entstanden sınd, VOT allem den Dogmen der
römiısch-katholischen Kırche. Dabei tormulieren WIr: In keiner Teilkirche darf
dezıdiert und bekenntnismäfsig eın Satz verworten werden, der in eıner anderen
Kırche CIn verpflichtendes Dogma 1St Nıcht verwerten bedeutet, anzuerkennen,
da{fß eın solches Dogma nıcht evangelıumswıdrıg 1St, sondern eıne möglıche Ent-
wicklung iın eıner Teıilkirche. Dieser Satz verlangt VO  — evangelıschen Christen -
heblich mehr Entgegenkommen und Toleranz als VO den Katholiken. Denn
ann könnte ZU Beispiel nıcht mehr mM 1t Luther DSCSAaAYT werden, das Papsttum se1
VO Teuftel gestiftet, dıe Messe se1l eıne Abgöttereı, dıe Marıenverehrung se1 (3061*
zendienst.

Dem fügen WIrFr hınzu: Es wırd aber nıcht gefordert, da{fß eıne Teıilkirche eın
Dogma eıner anderen Kırche ftür sıch selbst verpflichtend übernımmt un sıch
eıgen macht. Es genugt dıe Nıchtverwerfung. Eın weıtergehender Konsens 1n die-
sSsCcCH Fragen ann der Zukunft überlassen bleiben. Das bisher Erreichte oibt eıne
Ermutigung A AER

Ich ylaube, miı1t dieser Regelung ann Ian leben, könnte MNan auf dem Weg der
Okumene bleiben und dabe; vorankommen und dürfte S1Ee nıcht auft den Jüngsten
Tag verschieben. In diesen Kontext könnte INna  z auch das Thema Marıa Steıin
des Ansto{f6es der Hılte tür dıe Okumene einbauen.

Unterschiede zwıschen evangelısch un: katholisch können durchaus bleiben
un S1Ee sollen CS als Auspragung des christlichen Glaubens. Dıie rage 1St 11UTL

Sınd dıese Dıfferenzen kiırchentrennend oder stehen S1Ee im Kang eıner gegenselt1-
C Erganzung, sınd S1Ce Bausteine für eıne Y erhoffende Eınheıt, wobel Einheit
als versöhnte Verschiedenheıit T7A bestimmen 1st? Das ökumenische Zıel und der
Weg dahın annn mMı1t den Worten umschrieben werden: Kırchen sollen Kırchen
leiben und eiıne Kırche werden.
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